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Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Vereine für Pferderennen und Pferdeaus-
ſtellungen in Preußen zu Königsberg i. Pr.
die Erlaubniß erteilt, bei Gelegenheit der imFrühjahr 1905 in Königsberg ſtattfindenden
Pferdeausſtellung eine öffentliche Verloſung
von Wagen, Pferden uſw. zu veranſtalten
und die Loſe in der ganzen Monarchie zu ver
treiben.

Es ſollen 160000 Loſe zu je 1 Mk. aus-
gegeben werden und 2500 Gewinne im Ge-
ſamtwerte von 73000 Mk. zur Ausſpielung
gelangen.

Merſeburg, den 29. Dezember 1904.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung:
Wernicke,
Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Jm Monat Dezember d. Js. ſind1. der Ortsrichter Frenzel in Hußnit und

2. der Schöppe Winkelmann in Biſchdorf
wiedergewählt und beſtätigt worden.

Merſeburg, den 31. Dezember 1904.

Der t Landrat.
Wernicke,
Kreisſekretär.

Neujahr am Kaiſerlichen Hofe.
Berlin, 1. Januar.

Mit dem Hellwerden wurden heute auf
dem Königlichen Schloſſe die kaiſerliche, die
königliche und die kurbrandenburgiſche Stan-
darte gehißt, und um 8 Uhr blieſen die
Trompeter der 2. Garde-Dragoner von der
Galerie der Schloßkuppel den Choral „Dies
iſt der Tag, den Gott gemacht“, während im
inneren Schloßhof die Spielleute der 2. Garde-
Jnfanterie-Brigade den kurzen Trommelwirbel

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(10. Fortſetzung.)

Dieſer Ludwig beſaß ebenſoviel Energie,
als die Baronin wenig, und ſo geſchah es
bald, daß er auf Rodensleben das Regiment
allein führte. Und da er es gewiſſenhaft und
gut machte, ſahen es die Verwandten ruhig
mit an. Man ſuchte ihn auf ſeinem Poſten
zu halten, ſolange es irgend ging. Zweimal
wurde er mit ſeinem Zögling nach Berlin
geſchickt, um den Knaben auf dem Gymnaſium
prüfen zu laſſen, welche Prüfung ſtets be-
friedigte. So brachte er den jungen Freiherrn
durch alle Gymnaſialklaſſen bis zur Prima
und erwarb nebenher den Dokktortitel.

Der Unterricht, den Ludwig dem gnädigen
Fräulein erteilte, war weniger ſchulgerecht
und wurde keiner Prüfung unterzogen, machte
ihm aber weitaus das größere Vergnügen.
Während Max mit nüchternem, klarem Ver-
ſtand und mäßigem Fleiß lernte, was er
lernen mußte, und im übrigen mit viel
lebhafterem Jntereſſe der Jagd und jeder Art
von ritterlichem Sport fröhnte, verlangte Mar
garete mit Heißhunger nach Wiſſen und Er-
kenntnis. Jhre Phantaſie erblickte überall
das Geheimnisvolle, Rätſelhafte, Nichtoffen
bare, und ſie glaubte mit Ludwigs Hilfe alle
Lebensverwirrungen nach und nach löſen zu
können. Sie überraſchte ihn beſtändig dte

uUnerwartete Einwendungen, kecke Fragen und
phantaſtiſche Einfälle. Die alten Geſchichten
W Sagen, die er mit ihr durchnahm, er-

hören ließen, dem der Choral „Lobe den
Herren“ folgte, geſpielt von der Kapelle des
4. Garde-Regiments. Dann ging es zum
Portal I hinaus auf den Schloßplatz und
weiter die Linden hinunter. Eine große
Volksmenge begleitete das „große Wecken“
und ſang mit, wenn die Kapelle „Freut euch
des Lebens“ intonierte. Bald darnach be-
gann die Auffahrt der zum Gottesdienſte und
zur Cour geladenen Herrſchaften. Prinz
Arnulf v. Bayern als kommandierender
bayeriſcher General traf ein und nahm im
Schloß Wohnung; bald darauf fuhr auch der
Kaiſer und die Kaiſerin, von Wildpark
kommend, die Linden entlang, zum Schloß,
vom Publikum mit Hochrufen begrüßt. Der
Kronprinz, Prinz Heinrich, die anderen Mit-
glieder der kaiſerlichen Familie folgten. Jm
königl. Schloſſe empfingen die Majeſtäten
die Neujahrswünſche der Hofſtaaten und
der Mitglieder des Königlichen Hauſes.
Dieſe ſowie die hier anweſenden Prinzen
und Prinzeſſinnen aus ſouveränen alt-
fürſtlichen Häuſern hatten ſich in der
Schwarzen Adlerkammer verſammelt, die
Oberſten Hof-, die Oberhof-, die Vize-Ober-
hof und die Hofchargen, der Hausminiſter
und der Chef des Zivilkabinets im Kapitel-
ſaal, die maison militaire in der Bildergalerie,
der Hof der Kaiſerin in der roten Sammet-
kammer. Um 10 Uhr begann in der Schloß-
kapelle der feierliche Gottesdienſt. Rechts und
links vom Altar nahmen die Prinzen aus
ſouveränen neufürſtlichen Häuſern und andere
Fürſtlichkeiten, Reichskanzler Graf Bülow in
Huſarenuniform mit den Bevollmächtigten
zum Bundesrat, die Ritter des Schwarzen
Adler Ordens, die Generaloberſten Graf
Häſeler und von Hahnke, die der Kaiſer vor-
her empfangen hatte, die Generale und Ad-
mirale Platz, weiter zurück die Staatsminiſter
und Staatsſekretäre, die Präſidien der Parla-
mente, die Exzellenzen, die Kommandeure der
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Leibregimenter. Mit großem Vorrtritt hielt
der Hof ſeinen Einzug. Der Kaiſer, in großer
Generals -Uniform, mit dem Bande des
Schwarzen Adler-Ordens, führte die Kaiſerin, die
eine blaß-grüne Robe mit braunem Sammetbe-
ſatz trug, und ebenfalls das Band des Schwarzen
Adler-Ordens angelegt hatte, Arnulf von
Bayern die Erbprinzeſſin von Hohenzollern.
Die Prinzeſſin-Tochter ging hinter ihren hohen
Eltern, der Kronprinz und die anderen Prinzen
folgten dem zweiten Paare. Die Majeſtäten
nahmen dew Altar gegenüber Platz, rechts
vom Kaiſer der Kronprinz, Prinz Heinrich und
Prinz Auguſt Wilhelm, links von der Kaiſerin
Prinz Arnulf, die Erbprinzeſſin von Hohen-
zollern und Prinz Eitel Friedrich uſff. Nach
Gemeindegeſang und Liturgie predigte Ober-
hofprediger D. Dryander über das Wort aus
der Apoſtelgeſchichte: „So ſei es auch hun
kund, lieben Brüder, daß euch verkündiget
wird Vergebung der Sünden durch dieſen“
uſw. Die Gemeinde ſang „Nun danket alle
Gott“, dann, nach dem Gebet, vereinigten ſich
Chor, Gemeinde und der Kosleckſche Bläſer-
chor zu dem Niederländiſchen Dankgebet, deſſen
letzter Vers mit Poſaunenfanfaren und Pauken
wirbeln gewaltig ausklang. Jm Weißen
Saal hatte die Schloßgarde- Kompagnie mit
der Fahne nnter ihrem Kommandeur Oberſt-
leutnant und Flügeladjutant v. Plüskow
Aufſtellung genommen und präſentierte mit
altertümlichem Griff, als das Kaiſerpaar nahte,
um am Throne Aufſtellung zu nehmen. Dicht
bei der Kaiſerin ſtand Prinzeß Viktoria Luiſe,
hinter dem Kaiſer der Kronprinz, Prinz Ar-
nulf und die anderen Prinzen. Der Oberſt-
kämmerer Fürſt Solms-Baruth und Ober-
Hofmarſchall Graf Eulenburg nahmen ihre
Plätze zur Seite, die Herren des großen Vor-
tritts gegenüber, die Muſik ſetzte ein. Märſche
und Polonaiſen wechſelten mit Weihnachts.
liedern. Die Cour begann. Vom Luſtgarten
herauf donnerte der Neujahrsſalut. Dem

145. Jahrgang.

und die
die Reihe

der Kaiſer

Reichskanzler reichte der Kaiſer
Kaiſerin die Hand, als er
der Defilierenden eröffnete,
begrüßte ebenſo noch die Präſidien der
Parlamente, den Grafen Balleſtrem, den
Grafen Udo Stolberg, Geh. Rat Pagſche,
den Fürſten zu Jnn- und Knyphauſen, Ex
zellenz v. Manteuffel, Herrn v. Kröcher und
Herrn Dr. Krauſe. Nach der Cour empfing
der Kaiſer die ſieben Botſchafter, die in ihren
reichen Galakaroſſen vorgefahren waren, ſo
dann die Staatsminiſter und die komman-
dierenden Generäle. Die Kaiſerin empfing
ebenfalls die Botſchafter, danach die hier an
weſenden Fürſtinnen im Pfeilerſaal. Gegen
1 Uhr begab der Kaiſer ſich zu Fuß nach
dem Zeughaus hinüber, vom Publikum mit
Hochrufen empfangen. Jn ſeiner Begleitung
gingen der Kronprinz, die Prinzen Eitel
Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar und
die Herren des Hauptquartiers. Vor dem
Zeughaus ſchritt der Kaiſer die Front der
Ehrenkompagnie ab, die das 2. Garde-Regi-
ment geſtellt hatte, und begab ſich dann
in den Lichthof, wo Seine Majeſtät
mit der Nationalhymne empfangen wurde.
Nach der Ausgabe der Parole, die, wie ſtets
am Neujahrstage Königsberg Berlin“
lautete, nahm der Kaiſer militäriſche Mel-
dungen entgegen ſowie die Rapporte der
Leibregimenter. Nach 2 Uhr fand im
Königlichen Schloſſe eine Familientafel ſtatt,
ſpäter empfing der Kaiſer das Direktorium
der Königl. Porzellan-Manufaktur. Jm Laufe
des Nachmittags fuhr der Kaiſer bei den Bot
ſchaftern vor. Abends fand im Opernhauſe auf
Allerhöchſten Befehl théatre paré ſtatt. Gegeben
wurde Aubers Oper: „Das eherne Pferd.“
Der Vorſtellung wohnten in der großen Seiten-
loge bei das Kaiſerpaar, Prinz Arnulf von
Bayern, Prinz Joachim und Prinzeſſin Vic
toria Luiſe, in der Nebenloge der Kronprinz
und die Prinzen Eitel Friedrich, Auguſt Wil

ä---üä--öäAAä—“—““”“”“”—Ü e ÜÜcceaagagehielten durch ihre Auffaſſung ein ganz eigenes
Leben, ſehr individuell gefärbt und von der
klaſſiſchen Ueberlieferung abweichend, aber
immer feſſelnd.

Ludwig, dem kein Phantaſiereichtum be-
ſchieden war, war ſich ſehr gut bewußt, eben-
ſoviel an Anregung von ſeiner Schülerin zu
empfangen, als er ihr gab. Ohne dieſen un-
gemein reizvollen geiſtigen Verkehr hätte er
es kaum über ſich gewonnen, eine Reihe ſeiner
ſchönſten Jugendjahre auf dem ſtillen Landſitz zu
verbringen. Auch daß er weder mit der Eng-
länderin, noch mit der ihr folgenden Genferin
den geringſten Roman anknüpfte, was die
Verwandten ganz beſonders bewunderten, hatte
ſeinen Grund in dem idealen Verhältnis zu
Fräulein Margarete.

Doch alles nimmt einmal ein Ende.
Max Sorben wurde auf die Prima des

Wilhelmsgymnaſiums geſchickt, und DoktorLud-
wig bereitete ſich, gleichfalls in Berlin, aufs
Staatsexamen vor.

Da wurde es der kränkelnden Baronin
Sorben auf Rodensleben zu ſtill und zu ein
ſam. Sie entſchloß ſich auf dringendes Zu-
reden ihres Hausarztes, mit ihrer Nichte
Agathe und Margarethe nach dem Süden zu
reiſen. Mehrere Jahre brachten die Damen
in Jtalien zu und gaben Geld aus, ohne zu
rechnen.

Der Rodensleber Inſpektor wandte ſich end
lich in ſeiner Verlegenheit an den Grafen
Dietlingen. Der Familienrat trat zuſammen,
ſchüttelte ſehr den Kopf über den Unverſtand
der „guten Eleonore“, und Rodensleben wurde

von einem entfernten Vetter Sorben für eine
bedeutende Kaufſumme übernommen.

Der Verluſt der geliebten Heimat war der
erſte große Schmerz in Margaretes Leben.
Er erſchütterte ſie gewaltſam, und ſie hatte
ſchwer daran zu tragen. Was ihr an jugend-
lichem Uebermute anhaſtete, ging darüber ver-
loren.

Jnzwiſchen hatte Max das Abiturium be-
ſtanden und war ein forſcher Korpsſtudent
geworden, während Doktor Ludwig ſich als
Privatdozent hören ließ. Lehrer und Schüler
ſtanden fortgeſetzt in freundſchaftlichem Ver
kehr, auch korreſpondierte der Doktor fleißiger
mit den Damen Sorben, als Max ſelbſt.
Auf ſeinen Rat wurde eine hübſche kleine
Villa im weſtlichen Teil der Kurfürſtenſtraße
gemietet, und die Familie ſiedelte nach Berlin
über. Die Wiedervereinigung mit Max und
Ludwig erleichterte dieſen Schritt ſehr. Mar-
garetchen war zweiundzwanzig Jahre alt ge-
worden und ſollte zum erſtenmal in die Ge-
ſellſchaft geführt werden. Ludwig und Max
mußten ſie „eintanzen“, denn Tanzſtunde
hatte ſie nie gehabt. Aber es ging herrlich
und war ungeheuer luſtig. Dann wurde
Margarete bei Hofe vorgeſtellt und beſuchte
den erſten Ball. Aber ſie konnte ſich nicht
mit dem leichten Geſellſchaftston zurechtſinden.
Jhr ſeltſam ernſtes Weſen fiel mehr auf, als
daß es gefiel. Der Mangel jeder Spur von
Koketterie ließ ſie mehr gleichgültig, als
liebenswürdig erſcheinen. Sie fühlte ſich bald
ihrerſeits vernachläſſigt, und das verſtimmte
ſie gegen die Geſellſchaft und machte ſie ſehr

kritiſch. Als ſie merkte, daß die geſellſchaft-
lichen Verpflichtungen ihre Mutter ermüdeten,
erk ärte ſie, ein Abend zu Haus mit Ludwig
oder ſeinem Freund Troſtburg verplaudert,
ſei ihr lieber, als alle Ballvergnügungen der
Welt, und ſie wolle von der Geſellſchaft nichts
mehr wiſſen.

Die Baronin ſeufzte und dachte: „Wie ſoll
ſie denn Gelegenheit zum Heiraten finden?
Und ich hatte in ihrem Alter ſchon meine
beiden Kinder!“ Aber ſie ließ, wie immer,
der Tochter den Willen.

Um nicht ganz die Berührung mit ihren
Kreiſen zu verlieren, empfing ſie einmal in
der Woche zum Nachmittagstee; das war ihr
bequem.

Ludwig dagegen war ein ſtändiger Gaſt
im Sorbenſchen Hauſe. Er begleitete Mar-
garete auf ihren Spaziergängen, in die Kirche
und ins Theater, man wendete ſich mit jedem
Anliegen an ihn, und er war immer zur Hand.

Mit Margarete unterhielt er ſich über die
Entwicklung des Menſchengeſchlechts, über
Schul und Lebensweisheit, über Sozialismus
und Jndividualismus und was ihn ſonſt
gerade beſchäftigte. Er hatte immer allerlei
Weltverbeſſerungspläne, die er ihr eifrig vor
legte, um zu hören, was ſie wohl dazu denke.

Margaretes Denkkraſt war während der in
Jtalien verlebten Jahre nicht geübt worden.
Sie hatte einen großen Reichtum an Bildern
und Eindrücken aufgenommen, einen Erinne-
rungsinhalt, der ſie ihm zuweilen etwas ent
fremdete.

(Fortſetzung folgt.
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helm, Oskar, Ernſt von Sachſen Altenburg
und Albrecht von Schleswig Holſtein.

Rußland und Japan.
Merſeb'urg, 2. Januar.

Die Japaner haben vor Port Arthur wie-
der ein Fort namens Sung-SchuSchan er
obert, außerdem noch zwei, und für die nächſten
Tage hoffen ſie, wie gemeldet wird, noch weiter
vorzudringen. Die Neuſtadt ſoll denn auch be
reits von den Ruſſen geräumt worden ſein.

Vom baltiſchen Geſchwader hört man, es
verlaute in Marine-Kreiſen, daß die ruſſiſchen
Schiffe nicht vor März im Gelben Meere
eintreffen könnten, wenn in dem bisherigen
Tempo weiter gefahren werde. Ein ſchnelleres
Tempo wird ſich aber wahrſcheinlich nicht
einſchlagen laſſen, weil die Kohlenſchiffe, die
das Geſchwader begleiten, außerſtande ſind,
ihre Fahrt zu beſchleunigen. Auf dieſe Kohlen
ſchiffe haben es die Japaner beſonders ge
münzt, ſie wollen mit ihrer Flotte dieſen den
Garaus machen, d. h. ſie verſenken.
hin heißt es, zwei Schiffe des baltiſchen Ge
ſchwäders, das Schlachtſchiff „Orel“ und der
Kreuzer „Tzumrud“ ſollten nach Rußland zu
rückkehren, weil ſie dienſtuntauglich ſind.

Von Kuropatkin hört man nichts, auch
darüber nicht, ob und in welcher Anzahl
ruſſiſche Verſtärkungen eintreffen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Tokio, 1. Januar. Amtliche Meldung.)

Von der Belagerungsarmee vor Port Arthur
wird gemeldet, daß die Japaner die Bruſt
wehr des Forts Sungſchuſchan am 31.
Dezember vormittugs 10 Uhr in die Luft
ſprengten und dann nach einem Sturm das
ganze Fort um 11 Uhr vormittags beſetzten.
Ein Teil der Ruſſen floh nach den ſüdlich
vom Fort gelegenen Höhen, während der Reſt
nnter den durch die Exploſion aufgeworfenen
Erdmaſſen begraben wurde. Zwei ruſſiſche
Offiziere und 160 Mann wurden zu Gefangenen
gemacht. Sie ſagten, daß noch etwa 150
Ruſſen durch die Exploſion verſchüttet worden
ſeien. Die Beute der Japaner, die aus Feld
geſchützen, Maſchinengewehren uſw. beſteht,
wird erſt noch genau feſtgeſtellt. Die japa-
niſche Abteilung, welche gegen das Oſtfort
von Palungſchan tätig iſt, zerſtörte am Sonn
abend abend durch eine Exploſion einen Teil
der alten Umwallung.

Tokio, 1. Januar. Der amtliche Be-
richt der Port Arthur belagernden Armee
ſagt, daß die mittlere Abteilung der Japaner,
den Feind vor ſich her treibend, heute früh
um 7 Uhr das He-Fort beſetzte
und darauf das neue Fort von Paulung-
ſchan einnahm, ſodaß die ganze Linie des
Paulungſchan- und des H-Forts tatſächlich
der Beſetzung durch die Japaner verfiel. Der
japaniſche rechte Flügel begann heute früh
8 Uhr die Beſchießung der Höhen im Süden
des Dorfes San yangtau und nahm ſie
trotz heftigen Widerſtandes des Feindes.

Tokio, 30. Dezbr. Das Marineminiſterium
veröffentlicht ein Schreiben eines Offiziers
der „Sewaſtopol“, welches den japaniſchen
Behörden in die Hände fiel. Jn dem Briefe
heißt es Port Arthur könne nach dem De-
zember nicht länger Widerſtand leiſten. Welche
Fortſchritte die Japaner im Zentrum der Be
feſtigungen gemacht haben, iſt noch nicht voll-
ſtändig bekannt, aber dem Vorrücken könne
nicht dauernd Widerſtand entgegengeſetzt
werden. Das Fernbleiben der baltiſchen Flotte
werde ſchmerzlich empfunden. Das traurige
Ende der Belagerung rücketäglich
näher. Die Behauptung von der Unein-
nehmbarkeit der Umwallung ſei eine Mythe.
Nachdem einmal der 203 Meter Hügel ge
nommen worden ſei, ſei der Fall der Feſtung
unvermeidlich. Nur in dem alten Stadtteil
könne länger Widerſtand geleiſtet werden
Man könne kein Brennmaterial beſchaffen.
Es ſei unmöglich, ſich zu wärmen, ebenſo
ſei unmöglich, Munition einzuſchmuggeln.
Der Dampfer „King Arthur“, der die Blockade
durchbrochen habe, habe nur Gerſte gebracht.
Die Jſolierung der Feſtung ſei eine voll
ſtändige. Das Schreiben ſchildert den be-
klagenswerten Zuſtand der „Sewaſtopol“.
Schließlich erklärt der Schreiber dieſes Briefes,
die Schiffsoffiziere wie die Verteidiger der
Feſtung ſeien entſchloſſen, bis aufs äußerſte
ſich zu ſchlagen, um die Ehre aufrecht zu er
halten und die Schmach der Uebergabe der
Feſtung der Hungersnot wegen zu vermeiden.

London, 31. Dez. Die „Central News“
erklären es für ein offenes Geheimnis,
daß der japaniſche Operations
plan, ſowie ihr Geſchwader mit der Oſt
ſeeflotte Fühlung gewinnt, in erſter Linie auf
Wegnahme, eventuell Verſenkung der die Oſt
ſeeflotte begleitenden Kohlenſchiffe gerichtet ſei.
Die Agentur warnt, geſtützt auf die Anſicht
hieſiger Marinekreiſe, die betreffenden engliſchen

Weiter-

ſ

und deutſchen Dampfer vor der großen Ge
fahr, falls ſie die Oſtſeeflotte über den indiſchen
Ozean hinaus begleiten. Baron Suejematſu
erklärte, Japan würde ſolche Schiffe unzweifel
haft als einen Teil der feindlichen Flotte be
handeln, wozu es nach hieſiger Anſicht durch
aus berechtigt iſt.

Tokio, 31. Dezember. Jn verſchiedenen
Korreſpondenzen wird ein Artikel des Blattes
„Aſahi“ vom 16. November angeführt, worin
es heißt: „Solange Frankreich nicht ſtrikte
Neutralität einhält, muß unſer Land die
franzöſiſchen Häfen in derſelben Weiſe wie
Rußland zu Kriegszwecken gebrauchen. Es
iſt noch nicht klar, von wo die baltiſche Flotte
im Oſten erſcheinen wird, wenn ſie ſich an
Afrikas Oſtküſte ganz geſammelt haben wird.

Aber es iſt ſicher, daß ſie den Weg über
Franzöſiſch-Jndien und China nehmen und
den franzöſiſchen Pachtgebieten in China
Canton nahe kommen wird. Daher wird
unſere Flotte Saigon als Operations
baſis benutzen müſſen. Das iſt wahr-
lich kein Nachteil für unſere Flotte, weil dort
nirgends ein Hafen iſt, der uns gehört. Frank
reich kann nicht partetiſch gegen beide kämpfende
Länder ſein, nachdem es Rußland nun ſchon
einmal ſeine Häfen geöffnet hat. So wird
Frankreichs neutrale Lage genauwie die Chinas
ſein, nämlich bei der Retſchitelni-Affäre. Es
iſt freilich ſchmerzlich für Japan, daß es die-

1 ſelben Maßnahmen gegen Frankreich ergreifen
muß, wie es gegen China tat; trotzdem iſt
es das Recht Japans als kämpfende Partei.
Jn der Frage der baltiſchen Flotte ſcheint
Frankreich Streit mit Japan zu ſuchen. Wir
können nicht begreifen, warum es das tut.“

Petersburg, 31. Dezember. Ueber die
ruſſiſchen Militär Sanitätszüge weiß der
Korreſpondent der „Nowoje Wremja“ wenig
Erfreuliches zu berichten: Die komfortabel
und luxuriös eingerichteten Sanitätszüge
reichen, obwohl es deren zwanzig giebt, nicht
aus. Erſtlich beanſpruchen ſie ſehr viel
Raum, ſo daß es ſchwer iſt, mit ihnen die
Ausweicheſtellen zu paſſieren, und zweitens
vermögen ſie nur 250, im Maximum 300
Perſonen aufzunehmen. Was will dieſe
kleine Zahl angeſichts von 17,000 Verwundeten
beſagen! Man iſt daher genötigt, Zuflucht
zu gewöhnlichen Güterwaggons, zu den ſo-
genannten Tepluſchki, zu nehmen. Leider iſt
nur ein ſehr kleiner Teil von dieſen Waggons
für den Transport Verwundeter eingerichtet,
die meiſten Verwundeten werden in den ge-
wöhnlichen Güterwaggons mit der Aufſchrift
„40 Menſchen, 8 Pferde“ transportiert. An
einem Tage dienen dieſe Waggons zur Be-
förderung der Jntendanturfrachten, Holz, und
vielleicht auch Pferden, und ſchon am nächſten
Tage werden ſie, nachdem ſie mit etwas
Stroh und dürrem Kaoljan verſehen worden
ſind, zum Verwundetentransport benützt. Ein
derartiger „Sanitätszug“ iſt imſtande, etwa
1000 Verwundete zu evakuieren. Die Speiſung
derſelben geht auf beſonderen vorher ausge-
wählten Stationen vor ſich. Solcher Ver-
pflegungspunkte giebt es es klingt wie
ein Scherz auf der Strecke Mukden- Charbin
nur zwei: auf der Station Huntſchulin und
Fanſiatun. Die Entfernung zwiſchen dieſen
beiden Punkten beträgt freilich nur 400 Werſt,
doch zum Zurücklegen dieſer Strecke brauchen
die Sanitätszüge vier bis fünf Tage. Die
Regelmäßigkeit des Verkehrs iſt ſeit langer
Zeit infolge verſchiedener Urſachen geſtört;
auf den Ausweicheſtellen, wo nicht einmal ein
Stück Schwarzbrot zu haben iſt, ſtehen die
Sanitätszüge acht bis zwölf Stunden, und
die Verwundeten müſſen hungern. Jch habe
perſönlich die eine bis zwei Schweſtern, welche
die Verwundeten begleiten, Tränen über ihre
Hilfloſigkeit vergießen ſehen, und ſelbſt habe
ich die abgehärmten und elenden Geſtalten
der Verwundeten geſehen, habe ihre Er-
zählungen angehört. Auf Grund des von
ihnen vergoſſenen Blutes ſchreibe ich: öffent-
liche Hilfe im weiteſten Umfange iſt nötig,
es iſt notwendig, daß die Parade-Evakuation
in den luxuriöſen Zügen aufhört. Es iſt
kein Wort zu verlieren die Sanitätszüge
ſind ſchön, aber nur, um mit ihnen vor den
Ausländern zu renommieren, denn nach jeder
ernſten Schlacht tritt deren Unzulänglichkeit
grell zutage.

Holitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Januar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten, ſowie
Mitglieder der Kaiſerlichen Familie wohnten
heute der Feier des Neujahrsfeſtes am Hofe
bei. Der Kaiſer ernannte die General-
oberſten mit dem Range von Feldmarſchällen,
Graf Haeſeler, von Hahnke und Frei-
herrn von Los zu Generalfeldmarſchällen.
Den Generalen von Langenbeck, von
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Maſſow und von Pleſſen iſt der
Schwarze Adlerorden verliehen worden.

Wie das „B. T.“ aus ſicherer Quelle
erfährt, iſt heute der Handelsvertrag
mit Oeſterreich- Ungarn gekündigt
worden. Daraus geht hervor, daß die Schwierig
keiten in der Veterinärkonvention, die den
Stein des Anſtoßes bei den Handelsvertrags-
verhandlungen bildete, noch in zwölfter Stunde
durch öſterreichiſche Erklärungen behoben oder
ſo gemildert ſind, daß der Abſchluß des
neuen Handelsvertrages in kürzeſter
Friſt erfolgen fann. Dieſe Meldung wird
anſcheinend dadurchbeſtätigt, daß der, Reichsanz.“
heute abend, alſo am letzten Termin, nichts
über die Kündigung des Handelsvertrages
veröffentlicht.

Die Börſenſteuer hat in den
erſten zwei Dritteln des laufenden Finanz
jahres einen Ertrag von 23,3 Millionen
Mark abgeworfen. Sie verſpricht demnach
für das ganze Jahr eine Einnahme von
nahezu 35 Millionen Mark. Da in den
Etat für 1904 die Börſenſteuer mit nahezu
30 Millionen Mark eingeſtellt iſt, ſo würde,
immer vorausgeſetzt, daß die Verhältniſſe im
letzten Drittel des Etatsjahres ſich ebenſo
wie in den beiden erſten en wickeln, beim
Finalabſchluß ein Ueberſchuß von rund 5
Millionen Mark aus dieſem Einnahmezweige
zu erwarten ſein. Die Börſenſteuer hat nur
zweimal, und zwar in den Jahren 1895 und
1900, mehr als 35 Millionen Mark abge-
worfen. Sie war bekanntlich durch das
Geſetz vom 1 Juli 1882 geſchaffen und er-
gab zuerſt Beträge von unter 10 Millionen
Mark jährlich. Nach der Novelle vom Jahre
1885 ſteigerten ſich die Einnahmen in etwas,
ſie erreichten in den erſten Jahren die Summe
von 18 und mehr Millionen Mark, fielen
dann aber auf 12 Millionen zurück. Erſt
nach der Novelle vom Jahre 1894 waren die
Börſenſteuererträgniſſe weſentlich höher. Jm
Jahre 1895 machten ſie 35,4 Millionen
Mark aus, dann fielen ſie aber wieder, um
erſt 1900 nahezu eine gleiche Summe zu er-
reichen. Jm letzten abgeſchloſſenen Finanz-
jahre 1903 ſtellte ſich die Einnahme auf
rund 29,5 Millionen Mark. Hiervon kamen
15,5 Millionen Mark auf den Stempel
für W ertpapiere, 14 Millionen Mark auf den
für Kauf und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte.
Jn den erſten zwei Dritteln des laufenden
Etatsjahres hat der erſtere Stempel 13

»Millionen, der letztere 10,3 Millionen Mark
erbracht, das Verhältnis zu Gunſten des
erſteren ſich demnach etwas verſchoben.

Dresden, 31. Dez. Das amtliche „Dres-
dener Journal“ ſchreibt: Die in verſchiedene
Tagesblätter übergegangene Nachricht, wonach
der Gräfin Montignoſo vom ſächſiſchen
Hofe in feierlicher Weiſe das Verſprechen ge
geben worden ſei, ihre Kinder von Zeit zu
Zeit ſehen zu dürfen, iſt, wie wir von zuver
läſſtger Seite erfahren, als eine in jeder Be-
ziehung unzutreffende zubezeichnen. Ein ſolches
Verſprechen iſt der Gräfin Montignoſo nie-
mals gegeben worden. Ebenſo ſtellt ſich die
durch verſchiedene Preßorgane kolportierte Mit
teilung als irrtümlich dar, wonach zwiſchen
dem Vertreter des Königs von Sachſen Dr.
Körner und dem Vertreter der Gräfin Mon-
tignoſo Dr. Zehme eine Vereinbarung dahin
getroffen worden ſei, daß die Gräfin mit ihren
Kindern an einem vom König zu beſtimmen-
den Ort zuſammenkommeu werde.“ Gleich-
zeitig erklärt Juſtizrat Dr. Körner im Dres-
dener Journal, daß zwiſchen ihm und dem
Vertreter der Gräfin Montignoſo bei Gelegen-
heit ihres Beſuches in Dresden am 22. Dezem-
bea irgend eine Vereinbarung überhaupt nicht
getroffen worden iſt.

Altona, 31. Dezbr. Oberbürgermeiſter
Dr. Gieſe, Mitglied des Herrenhauſes, iſt
geſtern abend geſtorben.

München, 1. Januar. Der Prinzregent
hat mittels Handſchreibens vom heutigen Tage
den Generaloberſten der Kavallerie Prinzen
Leopold zum Generalfeldmarſchall
ernannt.

OeſterreichUngarn.
Bildung eines Geſchäftsminiſteriums unter

Baron Gantſch.
Wien, 31. Dezember. Gautſch wurde

zum Leiter eines neuen Geſchäfts miniſteriums
ernannt. Außer Koerber verbleiben alle
Miniſter im neuen Kabinett Gautſch. Die
Juſtiz wird neubeſetzt mit dem Sektionschef
Klein, das Reſſort des Jnnern erhält Graf
Bylandt-Rheidt. Den Ausſchlag gab
die Erklärung der Tſchechen, daß ſie auch die
militäriſchen Kredite bewilligen wollen.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag für
Preußen.

Unter dem Vorſitze des Obergenoſſen Singer
war in den letzten Tagen der ſozialdemokra-
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tiſche Parteitag für Preußen in der Haupt
und Reſidenzſtadt Berlin verſammelt. Auf
der Tagesordnung ſtanden die Fragen, die
zur Zeit in Preußen mit die aktuellſten ſind,
die Wohnungsfrage, die Schulfrage, die
LandtagswahlrechtsFrage, die Frage betreffs
Kontraktbruches u. dgl. m. Die Hauptrefe-
rate lagen in den Händen von Arons, Stadt-
hagen, Heiman und Ledebour. Wie man
angeſichts dieſer Namen der Hauptreferenten
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe die Ver
ſammlung ein „Preußenparlament“ nennen
konnte, iſt nicht ganz erfindlich. Ein anderer
Name würde wohl eher am Platze geweſen
ſein. Jm übrigen hat die „Konſ. Korreſp.“
ganz recht, wenn ſie ſagt: Welchen Zweck hat
die Veranſtaltung eines ſozialdemokratiſchen
Parteitages für Preußen? Ausſchließlich den,
Skandal zu machen, die öffentliche Aufmerk-
ſamkeit auf die Sozialdemokratie zu lenken
und eine „Plattform“ für die nächſten
preußiſchn Landtagswahlen zu ſchaffen.
Jrgendwelches ſachliche Intereſſe hat die Ver
anſtaltung nicht; dagegen liegt es ausſchließ-
lich im ſozialdemokratiſchen Jntereſſe, wenn
die bürgerlichen Blätter ſich unnützerweiſe mit
der Erörterung der ſozialdemokratiſchen
Schwätzereien und Schimpfereien abgeben.
Laſſe man doch die braven „Genoſſen“ unter
ſich! Laſſe man ſie doch ſich an den Brutali-
täten eines Singer dem die ſozialdemokratiſche
Tonart ebenſo geläufig iſt, wie Mehring, er
götzen! Solchen leeren Demonſtrationen ſoll
man nicht noch durch weitläufige Preßbe-
trachtungen zu einer, wenn auch nur vorüber
gehenden und äußerlichen Bedeutung verhelfen.
Das hieße auf die Leimrute gehen, die die
Sozialdemokratie gelegt hat.

Lot altes
Merſeburg, 2. Januar.

Der Uebergang ins neue Jahr hat
ſich in gewohnter Weiſe vollzogen. Mit dem
Schlage zwölf beglückwünſchte man ſich, wo
man im Kreiſe von Verwandten, Freunden
und Bekannten vereint war, die Kirchenglocken
erklangen, die ſich auf der Straße Begegnenden
riefen ſich ein „Proſit Neujahr“ zu. Das
Wetter war tasüber ſchön und kalt- und iſt
auch heute ſo geblieben. Die öffentlichen
Gebäude hatten geflaggt.

Die Steuer Erklärungen pro 1905/06
ſind von denjenigen Steuerpflichtigen, welche
ein Jahres- Einkommen von mehr als 3000 Mk.
zu verſteuern haben, in der Zeit vom 4. bis 20.
ds. Mts. bei dem Steuer-Bureau, Dom 16,
von vormittags 9--12 Uhr, ſchriftlich oder
zu Protokoll abzugeben. Die betr. Formulare
ſind vor einiger Zeit ausgetragen worden.

Seit Sonntag ſind auf
vielſeitigen Wunſch in der „Kaiſer Wilhelms-
Halle“ die bayeriſchen Königsſchlöſſer zu ſehen.
Aus dem Jnnern des Prunkſchloſſes Herren
chiemſee ſei einiges hervorgehoben: Die Pfauen-
vaſe, ein franzöſiſches Kunſtwerk, das mit einer
hohen Summe erworben wurde; das Treppen-
haus von unbeſchreiblicher Pracht, Stufen
und Geländer aus blendend weißem
Marmor. Das Paradezimmer gleicht einem
goldſtrotzenden Schmuckkäſtchen; das Bett allein

ſoll 11 Millionen Mark und das Zimmer
überhaupt 2 Millionen Mark gekoſtet haben.
Die große Spiegelgallerie mit ihren rieſigen
Kandel bern und Leuchtern wirkt geradezu
überwältigend. Das Arbeitszimmer des Königs
zeigt einen Schreibtiſch aus Roſenholz mit
Bronce verziert; derſelbe ſtammt aus Paris
und koſtet allein 60 000 Mk. Verſäume man
nicht, von der hier gebotenen Gelegenheit,
vieſe Herrlichkeiten zu ſchauen, Gebrauch zu
machen. Ein Jeder wird von einem Beſuche
dieſer Königsſchlöſſer hochbefriedigt heimkehren.

Der Sturm,
welcher am Freitag wütete, hat ſehr ſchweren

Schaden angerichtet, beſonders in Dänemark,
Schweden und an der deutſchen Oſtſeeküſte.
Auch im Rheinland ſind die Zerſtörungen
durch das Unwetter ſtellenweiſe erheblich ge-
weſen, und mehrfach wird von Todesfällen
berichtet.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Roitzſch, 31. Dezbr. Hier wurde in der

vergangenen Nacht ein Arbeiter von einem
Torflügel, den der Strum ausgehoben hatte,
erſchlagen.

Zeitz, 31. Dez. Auf dem Braunkohlen-
werk „Waſchwitz“ ſetzte der Sturm einen
Eiſenbahnwagen in Bewegung, der auf die
Linie Zeitz Leipzig getrieben wurde und ein
Bahnwärterhaus zertrümmerte. Der Bahn-
wärter konnte ſich retten.

Erfurt, 31. Dez. Hier zerſtörte der
Sturm das zweiſtöckige Wohnhaus des
Tiſchlermeiſters Tänzer. Die Rettungsmann-
ſchaft befreite die bedrängten Einwohner.

Kopenhagen, 31. Dezbr. Die Fahrten
zwiſchen Gjedſer und Warnemünde mußten
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wegen des Sturmes eingeſtellt werden. Das
Waſſer iſt in der Käger Bucht um 10 Fuß
geſtiegen.
Landes wird gemeldet, daß das Hochwaſſer
einen höheren Stand erreicht hat, als bei der
großen Sturmflut im Jahre 1872. Der
Schaden iſt bedeutend.

Greifswald, 31. Dezember. Seit heute nacht
wütet an der hieſigen Küſte ein orkanartiger Nordoſt-
ſturm, verbunden mit Schneetreiben, der eine große
Sturmflut zur Folge hatte. Jn der Stadt wurden
die Straßen überſchwemmt; an einigen Stellen iſt
der Damm der Hafenbahn unterbrochen. Das Dorf
Wieck ſteht unter Waſſer und iſt von jeder Verbin
dung abgeſchnitten. Die Kleinbahn GreifswaldWolgaſt hat den Betrieb einſtellen müſſen, weil der

Bahndamm auf 12 km. unterwaſchen iſt. Die
haben großen Schaden erlitten; das

Waſſer ſtieg ſo plötzlich, daß niemand Zeit hatte,
die Boote in Sicherheit zu bringen.

Greifswald, 31. Dezbr. Jn Wieck bei Eldena
ſtürzte infolge des Hochwaſſers das Armenhaus ein,
wobei drei Frauen und vier Kinder umkamen.

Memel, 31. Dezbr. Wie das „Memeler Dampf-
boot“ meldet, fuhren geſtern abend fünf Fiſcherboote
von Bommelsvitte in See, um die Netze aufzunehmen.
Der aufkommende Sturm trieb die Boote fort, ſo
daß ſie den Hafen nicht erreichen konnten. Drei
Boote kamen heute früh unbeſchädigt an, ein Boot
ſtrandete beim Sandkrug. Die Jnſaſſen, die faſt
erſtarrt waren, konnten gerettet werden: Das
fünfte Boot mit drei Fiſchern dürfte verloren ſein.

Saßnitz, 31. Dezember Der durch den Sturm
hier angerichtete Schaden iſt ſehr erheblich. Die
Strandpromenade iſt vollſtändig weggeſpült. Das
Geleiſe der Hafenbahn iſt unterſpült uud zum Teil
weggzewaſchen, Telegraphenſtangen ſind umgeſtürzt.
Jm Hafen ging ein Schiff unter, während zwei
andere auf das Wrack auftrieben, Von dem fälligen
Poſtdampfer aus Schweden fehlt bis jetzt jede Nach
richt. Gegenwärtig hält das Schneetreiben an.

Hamburg, 1. Januar. Der Hochſeefiſcherdam
pfer M. Rathmann und Sohn traf geſtern in der Nähe
von Helgoland das mit einer Ladung Oelkuchen
von Harburg nach England beſtimmte Küſten-
fahrzeug „Neptun“, Kapitän Brinkema, aus
Oſtfriesland vhne Mannſchaft und brachte das
Fahrzeug nach Altona, Anſcheinend war die Be
ſatzung über Bord geſpült und ertrunken.

Pillau, 31. Dezbr. Zwei Fiſcherboote aus
Groß-Kuhren und zwei Fiſcherboote aus Klein-
Kuhren, mit je 5 Mann Beſatzung, welche geſtern
in See gegangen waren, ſind dis heute mittag noch
nicht zurückgekehrt. Man befürchtet, daß ſie wäh-
rend des geſtrigen mit Schneetreiben verbundenen
Orkans unkergegangen ſind.

Lübeck, 31. Dezbr. Beim ſtarken Nordoſtſturm
trat heute früh große Hochwaſſergefahr ein. Seit
4 Uhr morgens erſchallen allſtündlich Warnung s
ſchüſſe von der Hafenbatterie. Das Waſſer ſteigt
unausgeſetzt und ſtand um 9 Uhr früh mehr als
zwei Meter über normal.
ſind überflutet.

Flensburg, 31. Dezbr.
iſt die größte ſeit dem Jahre 1872. Der Waſſerſtand
zeigt 2.8 m über normal, ſodaß der Schiffsverkehr
eingeſtellt werden mußte. Sämtliche Bahnhöfe ſind
vom Verkehr abgeſchnitten. Die Wohnräume zu
ebener Erde an der Schiffbrücke mußten von den Be
wohnern geräumt werden. Ein Schoner liegt auf
der Schiffbrücke. Die erſten Ho els in der Nähe des
Bahnhofs ſtehen mit dem Erdgeſchoß unter Waſſer.

Jn Sonderburg ſoll die Pontonbrücke ſtark
gefährdet ſein; der Schaden iſt noch nicht zu über-
ſehen das Waſſer ſteiat noch.

Vermiſchtes.
Berlin, 31. Dezbr. Die zweite Million an

Einwohnern hat Berlin am Schluſſe dieſes Jahres
wenigſtens „offiziell“ noch nicht erreicht. So

weit die letzten amtlichen Ermittlungen und Mit-
teilungen über dieſe vorliegen, fehlen an der zweiten
Million nach der jüngſten heute abend erſcheinenden
Zuſammenſtellung noch 713 Perſonen, indem nach
der letzten Fortſchreibung 1,999,287 Perſonen gezählt
wurden. Gegenüber der voraufgegangenen Fortſchrei-
bung bedeutet dieſe Zahl eine Vermehrung um 787
Köpfe. Hat in der letzten Woche dieſes Jahres die
Vermehrung der Bevölkerung gleichen Schritt gehal-
ten, dann allerdings würde die zweite Million voll
ſein. Aber die Ermittlungen hierüber werden erſt
im Laufe der kommenden Woche angeſtellt, und ſo-
mit tritt Berlin ohne eine offizielle Beglaubigung
ſeiner zweiten Million heut um Mitternacht in das
neue Jahr.

Dresden, 31. Dezbr. Jn der Angelegenheit
des ſiebenfachen Mordes in Oberſtein a in Sachſen,
dem, wie wir meldeten, die geſamte Familie des
Gutsbeſitzers Freudenberg zum Opfer fiel, fanden
dieſer Tage in Pulsnitz durch den dort eingetroffe-
nen Oberſtaatsanwalt etwa dreißig Zeugenverneh-
mungen ſtatt. Der der furchtbaren Tat verdächtige
Schwiegerſohn des ermordeten Freudenberg, Stein-
bruchspächter Thomſchke, der ſich, wie wir berich
teten, im Gefängnis zu erhängen verſuchte, wird
ſich, wie jetzt verlautet, vor dem Schwurgericht in

Aus verſchiedenen Gegenden des

Die unteren Straßen

Die heutige Sturmflut

Bautzen zu verantworten haben. Die Verdachts-
gründe gegen ihn ſollen ſich in letzter Zeit bedeutend
vermehrt haben.

Stuttgart, 31. Dez. Der Verein für ärzt-
liche Miſſion blickt, wie der eben veröffentlichte
6. Jahresbericht zeigt, auf ein Jahr gedeihlicher Ent
wicklung zurück. Seine Einnahmen ſind um mehrere
Tauſend Mark geſtiegen; durch Flugblätter, Auf
ſätze, Vorträge und Lichtbilder-Vorführungen iſt es
ihm gelungen, Intereſſe und Verſtändnis für ſeine
Arbeit in weitere Hreiſe zu tragen. Der Bericht muß
freilich Klage führen, daß gegenwärtig nur 17 deut
ſche Miſſionsärzte vorhanden ſind, 3 weniger als
im vorigen Jahr. Die Tatſache iſt um ſo befrem
licher, da eine einzige engliſche Miſſionsgeſellſchaft,
die Kirchenmiſſion, im letzten Jahre die Zahl ihrer
Aerzte und Aerztinnen um 10 vermehrt hat; und
doch ſtehen zur Zeit viele junge Mediziner in Deutſch
land müßig. Erfreulicherweiſe kann der Verein auf
verſchiedene Anzeichen für Vermehrung der deutſchen
Miſſionsärzte hinweiſen. Die Basler Miſſionsge-
ſellſchaft, mit der der Verein in näherer Verbindung
ſteht, unterſtützt die Studenten, bezw. Miſſionsge-
zöglinge, die ſich der ärztlichen Miſſion zur Ver
fügung ſtellen wollen. Auch der „Studentenbund
für Miſſion“ ſtellt ſich ſehr freundlich zu ſeinen Be
ſtrebungen. Auf den Basler Stationen, wo die ärzt
liche Miſſion betrieben wird, öffnet gerade dieſe
Liebestätigkeit den chriſtlichen Glaubensboten viele
Türen. Auf der Goldküſte, wo Dr. Vortiſch in
Aburi wirkt, wächſt die Zahl der Patienten und
nötigt zur Erweiterung des kleinen Spitals. Jn
Kalikut (Jndien) wurde ein neues AusſätzigenAſyl
eingeweiht; Dr. Zerweckk in Bettigeri konnte wäh-
rend einer Peſtepidemie durch Jmpfung der Geſunden
und Behandlung der Kranken viel Segen ſtiften.
Aus China kann Dr. Wittenberg berichten, daß
ſein Krankenhaus in Kapintſchu vollendet und in
Betrieb genommen iſt. So nimmt die Arbeit über-
all guten Fortgang und bricht dem Chriſtentum
Bahn. Nur Kamerun hat zur Zeit keinen Miſſions
arzt mehr aufzuweiſen; es iſt jedoch zu hoffen, daß
im nächſten Jahre wieder ein ſolcher angeſtellt wer
den kann. Wer ſich für die Arbeit des Vereins
intereſſiert, erhält von ſeinem Geſchäftsführer Ober
lehrer Kammerer in Stuttgart, Alte Weinſteige
26, auf Wunſch umſonſt den Jahresbericht ſowie jede
weitere Auskunft.

London, 31. Dezbr. „Daily Chroniele“ ve-
richtet aus San Francisco vom 30. Dezember:
Geſtern verſuchten dreihundert im Gefängnis zu
Folſom, Californien, befindliche Sträflinge in
corpore auszubrechen. Sie arbeiteten in Steinbrü-
chen, ſtürzten ſich plötzlich, auf ein hierzu gegebenes
Zeichen, mit Handwerkszeug auf die Wachen, herbei-
eilende andere Wachmannſchaften feuerten auf die
Sträflinge, wobei ſieben derſelben getötet ſind. Die
übrigen Sträflinge ergaben ſich, wurden nach dem
Gefängniſſe zurückgebracht. Ein Gefangenwärter
getötet, ein anderer ſo ſchwer verwundet, daß deſſen
Ableben zu erwarten iſt.

Kleines Feuilleton.
Unterſchleife bei der Depoſitalver-

waltung der Charlottenburger Stadt-
hauptkaſſe ſind bei der Nachprüſung der
Abſchlußrechnung für das verfloſſene Etats-
jahr entdeckt worden. Nach den bisherigen
Feſtſtellungen handelt es ſich um einen Fehl-
betrag von etwa 8000 Mark, den zwei Be
amte der Kaſſenverwaltung verſ huldet haben
müſſen. Der Verdacht der Untreue richtet
ſich zunächſt gegen den verſtorbenen Ren-
danten G., der im vergangenen Frühjahr
Selbſtmord begangen hatte. Damals hatte
ſich an verſchiedene Begleitumſtände des
Selbſtmordes das Gerücht geknüpft, der Be
amte habe ſich aus Furcht vor Entdeckung
einer ſtrafbaren Handlung erſchoſſen. Eine
ſofortige P.lüfung der ihm übertragenen
Kaſſenbücher und Wertpapiere gab zunächſt
zu Ausſtellungen keinen Anlaß. Erſt der
Jahresabſchluß des ſtädtiſchen Depoſitoriums
ergab Unregelmäßigkeiten bei der Verwaltung
von Wertpapieren. Es ſteht feſt, daß G.
einen Helfershelfer gehabt haben mußte, um
die Fälſchungen in ſeinen Büchern ſo durch-
führen zu kön en, daß ſie ſeinen Vorgeſetzten
bei den regelmäßigen Kontrollierungen ver-
ſchleiert bl eben. Die Unredlichkeiten mußten
bei der Schlußaufrechnung infolge der Diffe-
renzen zwiſchen Buchbeſtand und Betrag der
Papiere zutage treten, wofern der zweite
Mitſchuldige nicht durch neue Fälſchungen
mit Hülfe eines Dritten weitere Verſchlei-
erungen ausführte. Letzt res kann nicht der
Fall ſein. Der Verdacht, Mitſchuldiger des
G. zu ſein, hat ſich nun auf einen
Magiſtratsbeamten gerichtet, der

vom Amte ſuſpendiert worden iſt, bis das
eingeleitete Verfahren die Frage ſeiner Mit-
täterſchaft geklärt haben wird.

Die Schulden der wichtigſten deutſchen
Großſtädte beliefen ſich am Ende des Jahres
1901 bezw. 1901/02 auf folgende Beträge:
Berlin 329654 719 Mk., München 160 502 694
Mark, Frankfurt a. M. 116 337 872 Mark,
Leipzig 85893 136 Mk., Dresden 76783 182
Mk., Köln 69935 344 Mk., Hannover 68 842464
Mark, Breslau 60910 745 Mark, Magdeburg
55 839 061 Mark, Nürnberg 55204471 Mark,
Düſſeldorf 51 383856 M., Mannheim 49694223
Elberfeld 49 062 417 Mark, Charlottenburg
48 656 120 Mark, Stettin 46 112 784 Mark,
Königsberg 40291955 Mark.

Vom Jahre 1905. Das Jahr 1905
iſt ein ſogenanntes Gemeinjahr von 365 Tagen
mit 52 Wochen, jedoch 53 Sonntagen, Von
den hohen Feſttagen fällt der Karfreitag auf
den 21. April, alſo ziemlich ſpät, Oſtern auf
den 23. und 24. April, der Himmelfahrtstag
auf den 1, Juni, das Pfingſtfeſt auf den 11.
und 12. Junt, der Buß- und Bettag auf den

22. November, das Totenfeſt auf den 26. No
vember. Da der Weihnachts Heiligabend auf
einen Sonntag fällt, ſo wird das Weihnachts
feſt im laufenden Jahre drei wirkliche Feier-
tage haben. Jm übrigen entſpricht das nach
chriſtlicher Rechnung 1905. Jahr dem 2652.
Jahre der Nabonaſſariſchen und dem 7413.
Jahre der Byzantiſchen Aera, ſowie dem 6618.
Jahre der Julianiſchen Periode und dem
5666/66. Jahre der Jfraeliten. Seit der Sint-
flut ſind 5243 Jahre, ſeit Einführung des Julia-
niſchen Kalenders 1950, ſeit Einführung des
verbeſſerten Kalenders 205 Jahre vergangen.

Die ſieben Flegel. Eines Tages hatte
ein Gärtner den berühmten Pudel Schopen-
hauers mit einer Bohnenſtange traktiert, was
den Philoſophen nicht wenig empörte. Jn
der Biographie des Frankfurter Dialekt-
dichters Fritz Stoltze, die Johannes Pro lß
herausgegeben hat, wird darüber erzählt:
„Sie Bauernbengel!“ rief der Herr Profeſſor
dem Gärtner zu. Dieſer aber, der auch wegen
ſeiner Höflichkeit noch nicht beſtraft worden
war, überſchüttete nun den Weiſen von Frank-
furt mit dem ganzen Komplimentierbuch von
Frankfurt und Sachſenhauſen und warf dann
zum Beſchluß dem Herrn Profeſſor auch noch
einen „Siebenſortenflegel“ an den Kopf.
Siebenſortenflegel? Dieſes vielverſprechende
Wort imponierte Schopenhauer, aber nicht in
unfreundlicher Weiſe. Er hatte es noch nie
gehört und er lächelte. Mich hatte, ſo fährt
Stoltze fort, das Geſchrei des Gärtners her-
beigelockt und der Herr Profeſſor fragte mich:
„Sagen Sie, was verſteht man unter Sieben-
ſortenflegel? Es muß, dem Worte nach, alſo
ſieben Sorten von Flegeln geben?“ „Aller-
dings, Herr Profeſſor. So gut es ſieben
Weiſe von Griechenland, ſieben gegen Theben,
ſieben Meiſter, ſieben Wunder der Welt und
und ſieben Todſünden giebt, giebt es auch
ſieben Flegel!“ „Und die ſind?“ „Erſtens:
der Urflegel; zweitens: der geborene Flegel;
drittens: der Hauptflegel; viertens: der Erz-
flegel mit der Unterabteilung: grob wie Pack-
tuch; fünftens: der Univerſalflegel mit der
Unterabteilung: grob wie Soubohnenſtroh:
ſechſtens: der Mordsflegel und ſiebtens: der
göttliche Flegel. Derjenige nun, der alle
dieſe ſieben Sorten von Flegeln in ſeiner
Perſon vereinigt, iſt ein Siebenſortenflegel.“

Schopenhauer lachte laut auf und ſagte:
„Nun, ſo weit hab' ich's doch noch nicht
gebracht.“

Mukden und Charbin. Nachdem die
Ruſſen die Schlacht bei Liagojang verloren
haben, ſtehen Mukden, das geräumt, und
Charbin, das demnächſtiger Stützpunkt für die
ruſſiſche Armee werden ſoll, im Vordergrunde
des Jntereſſes. Mukden, die Reſidenz der
Mandſchurei und die Hauptſtadt der Provinz
Schöng-king, liegt im Tale des Liau-ho, in
einer fruchtbaren, dicht bevölkerten, aber wald-
loſen Gegend. Die ſtark befeſtigte Stadt

bildet den Kreuzungspunkt der Hauptſtraßen,
die die nördliche dſchurei mit der füd
lichen und mit dem eigentlichen China ver
binden, und gehört zu den wichtigſten Handels
und Jnduſtriezentrer des Landes. Die Ma
gazine in den chauſſierten Straßen, die reiner
gehalten werden als in Peking, ſind mit
vielen ausländiſchen Waren, wie ruſſiſchem
Tuch, Manufakturwaren aus Mancheſter, eu-
ropäiſchem Eiſen, Streichhölzern und anderem
angefüllt. Die Pelzläden ſind ſehr reich an
verſchiedenen Waren, ſogar Buchläden ſind
vorhanden. Für die jetzige Dynaſtie iſt
Mukden, das 180000 Einwohner, meiſt
Chineſen, umfaßt, eine Gebetsſtadt, weil in
ihrer Nähe die Gräber der erſten Mandſchu
Herrſcher liegen. Früher hielten es alle
Herrſcher dieſes Hauſes für ihre Pflicht,
wenigſtens einmal in ihrem Leben die Gruft
ihrer Vorfahren zu beſuchen; ſpäter haben
dieſe Reiſen aufgehört. Charbin am Sun-
gari, 520 Kilometer von Liaojang entfernt,
beſtand vor ſechs Jahren, als die erſten
Eiſenbahn Ingenieure dort eintrafen, eigent
lich nur aus einer chineſiſchen Branntwein-
brennerei; im vorigen Jahre lebten, wie wir
einem auf Grund des ſoeben erſchienenen
Werkes „Manchu and Muscevyite“ geſchrie-
benen Bericht entnehmen, in Alt- und Neu-
Charbin und dem von dieſen Plätzen etwas
entfernt am Flußufer befindlichen Geſchäfts
viertel neben einer ruſſiſchen Zivilbevölkerung
von beinahe 30000 Seelen über 250,000
Chineſen, während im Fluſſe ein reger
Dampferverkehr (Heckraddampfer) herrſcht, an
dem auch viele Tauſende von chineſiſchen
Dſchunken und Booten ſich beteiligen. Fünf
große Getreidemühlen waren im Oktober 1903
in Tätigkeit, und weitere drei oder vier ſind
ſeitdem entſtanden; dieſe Mühlen können wie
es heißt, täglich 450000 Kilo Mehl liefern.
Die ganze Zivil-Bevölkerung, unter der in
ſittlicher Beziehung vor dem Kriege grauen-
hafte Zuſtände herrſchten, lebte vom Bahnbau
und Regierungsgeſchäften, und mit dem Weg
fall dieſer beiden Einnahmequellen wird der
größte Teil nach Rußland zurückkehren müſſen;
wirklich Fuß hat ſie nie gehabt, und die Ver-
ſuche, die von ruſſiſcher Seite gemacht worden
ſind, Ruſſen in niederen Stellen zu akkli-
matiſieren, ſind teils an der eigenen Unfähig-
keit, mehr noch aber an der überwältigenden
Konkurrenz der Chineſen geſcheitert.

Kein Maſſacre im Ovamboland.
Die „Deutſche Kolonialzeitung“ vom 1. De-
zember brachte die alarmierende Nachricht,
daß der europäerfreundliche, friedliebende
Ovambohäuptling Uejulu am 17. September
ermordet worden ſei und nahm an, daß die
auf den drei Rheiniſchen Stationen Ondj'va,
Omupanda und Namakunde lebenden deutſchen
Miſſionsleute (die drei Ehepaare Jckär Wulf-
horſt und Tönjes nebſt der Witwe des Miſſi-
onars Stahlhut) gleichfalls ermordet ſeien,
da beim Tode eines Häuptlings auf Betreiben
der Zauberer ſtets alle anweſenden Weißen
dem Tode anheimfielen. Die ſchlimme Ver-
mutung hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt.
Am 5. Dezember liefen im Miſſionshaus zu
Barmen die ſehnlichſt erwarteten ausführ-
lichen Berichte aus dem Ovambolande ein.
Sie ſind vom 16. Oktober datiert und bringen
die näheren Nachrichten über den Häuptlings-
wechſel. Uejulu iſt garnicht ermordet worden
ſondern infolge von Herzkrankeit geſtorben.
Sein Nachfolger, der energiſche Uanda, hat
ſich mit den Mifſionaren öffentlich dem Volke
gezeigt. Das beim Tod des Häuptlings
ſonſt übliche Blutbad blieb diesmal auf die
Tötung zweier Frauen beſchränkt. Auch die
Plünderung von Omupande, worauf die heid-
niſche Partei ſtark gerechnet hatte, mußte
unterbleiben. Dieſer Wandel der Zeiten iſt
ein deutlicher Beweis dafür, welch' einen
ſegensreichen Einfluß ſelbſt eine ſo ſchwache
chriſtliche Minderheit, drei Miſſionare und
150 Erſtlingschriſten, auf ihre heidniſchen
Volksgenoſſen ausüben kann.

Neumarkt. Beerdigt: der Sohn d.

Allen Freunden und S
Bekannten die (3

besten Glück- und

zum neuen Jahr.
G. Götze nebſt Frau, 8

rauhausſtr. 10
3 Stuben, Kammer, Küche und Zu
behör am 1. April zu beziehen.

Beſichtigung 1-—3.

Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 26. Dezember 1904 bis 1. Januar 1905.

Eheſchließungen: Der Schloſſer
Willy Jünger mit Frida Zuchardt, Burg-
ſtr. 13; der Arbeiter Karl Pohlenz mit
Jda Runkel, Oberbreiteſtr. 8; der Poſtillon
Heinrich Pötzſch mit Lina Stenzel, Leipzig-
Volkmarsdorf.

Geboren: Dem Bäckermſt. Wucherer
1 S., Georgſtr. 4; dem Oberlehrer Gut
jahr 1 S., Halleſcheſtr. 36b dem Litho
grand Pollak 1 S., Annenſtr. 20; dem

aufmann Göhlſch 1 S., Neumarkt 22/23;
dem Handelsmann Händler jr. 1 T.,
Neumarkt 53; dem Keſſelheizer Loel 1 S.,
kleine Sixtiſtraße 4; dem ViceFeldwebel
Schlegel 1 S., Weißenfelſerſtr. 13 a dem
Sattlermeiſter Schneider 1 S., Oelgrube
3; dem Schmied Nagel 1 T. Amtshäuſer
8; dem Zimmermann Korge 1 S., Sixti-
berg 23; dem Dreher Kagelmann 1 T.,
Roſental 18; dem Schmied Lützkendorf

1 T., Sand 16; dem Vice Feldwebel
Herrmann 1 S., Weißenfelſerſtr. 13 a.

Geſtorben: Der S. d. Bäckermſters.
Wucherer 18 Std., Georgſtr. 4; die un-
verehel. Klara Perlitz 52 J., Oberbreiteſtr.
22; die Ehefrau des Packmeiſters Schaum-
burg, Henriette geb. Goldmann 40 J.,
Breiteſtr. 3; die Ehefrau des Maurers
Fiſcher, Minna geb. Henniger 52 J.,
Leungerſtr. 5; der Werkführer Wilhelm
Trillhaaſe 64 J., Mühlberg 5; des
Schmiedemeiſter Weber S. 3 Monate,
Halleſcheſtr. 2; der Rentier Moritz Morgen
roth 92 J., Halleſcheſtr. 39; der Handar-
beiter Karl Friedrich 50 J., Amtshäuſer
6 des Sekretärs Wegeleben T., 4. J.,
Clobigkauerſtr. 1.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Wilhelmine Paula

Gertrud, Tochter d. Kaufmanns Dietzold;
Bruno, S. d. Sekretärs der Verſicherungs
Anſtalt, Herber. Beerdigt: der Rent-
ner M. Morgenroth; der jüngſte S. d.

Schmiedemeiſters Weber; die jüngſte T.
d. Sekretärs Wegeleben.

Donnerſtag, den 5. Januar, abends 8
Uhr im Saale der Herberge zur Heimat
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Minna Jda, T. d.
Gärtners Ringel; Johannes Alfred Willy,
S. d. Briefträgers Hühnerbein; Albert
Walter, S. d. Jnvaliden Witzig.

Altenburg. Getauft: Ruth Käthe
Emilie Antonie, T. d. Königl. Regierungs
und Schulrats Guden; Fritz Karl, S. d.
Fabrikarbeiters Weiß. Getraut: Der
Poſtillon F. H. Poetzſch mit Frau A. B.
geb. Stenzel. Beerdigt: Der Werk
meiſter Friedrich Wilhelm Trillhaaſe; der
Reg.-Sektretär a. D. Reinhold Welzer
aus Friedrichroda.

Donnerſtag, den 5. Januar, nachmit-
tags 4 Uhr Verſammlung der Helferinnen
des Armenpflege- Vereins der Altenburg.
Donnerſtag, den 5. Januar abends 8 Uhr
Jungfrauen-Verein.

Handarbeiters Knopf in Venenien; der Jn
valide Friedrich.
I. Klass. Uypotheken jeder Nöhe
vermittelt unter coulanteſten Bedin-
gungen diskret. (2732Oarl Siebert, Oberbreiteſtr. 16.
Parterre-Logis,

3 Stuben und Zubehör, Oberalten
burg 25, zu vermieten, eventuell
ſchon jetzt zu beziehen. (2717

Näheres daſelbſt.
Stadttheater in Halſe a. S.

Dienſtag, 3. Januar, abends 7
Uhr: Die Kinder des Kapitäns Grant.

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt Druckerei.
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zu vermieten und 1. April zu be-
ziehen. Näheres Markt 31 im Kontor.
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der Elektrizität.
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Abends 8 Uhr. zwei grosse populäre

D Das Wesen der Radioaktivität
und die körperliche Natur
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und die Wellen- und Farben-
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Fiſchhandlung in Abend M.: Num. 1,50. Sa
En hre friſch auf Eis

geräucherten Schellfiſch,

Dreifarbenbildern ete.

Saal. 1,50. (Schüler M. 1,00.)

1.00. (Schüler M. 0.70.)

Brate abgeholt haben.

Beide Abende M. Num. 2,50.

al.
(2

Karten bei Herrn Frahnert,Schellſiſch, kl. Ritterstr. 18. wo ein Plan aus-
S Schollen, Cabel liegt und am Ringange. Unte

jau, Bücklinge, zeichner erhalten Karten zugestel
Flundern, Aale, Lachsheringe, falls sie nicht bis 3. Januar einschl.

P

it,

heringe, Sardinen, Rarinaden, Dienſtag:Fiſchkonſerven, Citronen S Hans chlachtene Wurſt.

W Krähiner- Bielig, Lindenſtr. 12.

WildſcheineKönigl LollereEnnahne herthne ver

Zur 212. Lotterie ſind noch Loſe Kreisblatt Druckerei.
vorrätig. rn g. 1. Klaſſend 10. Jan zuar. Hauptgewin n a Tlecehten

e Klaſſe: 100 000 M.
(2716 Schuppenflechte, trockene und näſſende Flechte,Curtze. ſtroph. Ekzema, Hautausſchläger nngerr nug rſcherungPjano- Magazin Beinſchäden aller Art, Zeingelg v ſchr harrrachg;

r

offene Vüsse
gegen Trichinen, Finnen und er bisher vergeblich hottte

Tuberkuloſe (2383 geheilt zu werden, mache noch einen Verſuch mit der
beſtens bewährten

h Einmo-Salbebei ſehr billiger Prämie nimmt ſel von Viſc And eante, Doſe Mark 1.--

entgegen Dankſchreiben gehen täglich ein. vZuſ.: Biengnyachz Naphtalan je 165, Walrat
fiaster, PerCarl Herfurth. h aa den Apotheken

Ein gebrauchter

Petroleum-
zu kaufen geſucht.

Brauhausſtraße 10, part.

Ofen Parterre Wohnung,
3 Stubegn, Küche, Kammern, mit

1. April 1905 zu beziehen.
ZTwangsverstelgerung. Weißenfelſerſtr. 131.1
Mittwoch, den 4. ds.

vorm. 10 Uhr,
verſteigere ich im „Kaſino“

zU-t und Garten, zu ver nieten und
S

vie ſſochparterre- Wohnung

hier: ſofort od. I. April zu vermieten.
gr. eich. Wäſcheſchrank(geſchnitzt), Zu erfr. Poſtſtr. 5 II.
1 Trumeau und 1 gr. Bild mitt Okerburgſtraße 8, Wohnung
eich. Rahmen.

Merſeburg, 2. Januar 1905. für 126 Mark
Tauchnitz Gerichtsvollzieher. J zu vermieten.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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